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Der Bär iſt in ſeiner Jugend von ſanguiniſchem 0 dem

ſich ſpäter das Phlegma zugeſellt .

Jung eingefangen läßt er ſich zähmen und kann ſogar als Hüter
benützt werden , doch iſt er dem Menſchen immer gefährlich , ſchon durch

ſeine aufrechte Stellung und die freie Benützung ſeiner Vorderfüße als

Arme . Er mag weit eher in den Häuſern unſerer Vorfahren gefunden
worden ſeyn , in einer Zeit , wo die Menſchen noch ihre größere Ehre
in ihrer großen Kraft ſuchten , und ſie die Kraft des Bären noch

weniger zu fürchten hatten als wir , deren Lebensverhältniſſe und

Beſchäftigungen ganz andere ſind als die unſerer Urahnen . Der Bär

mußte eine wichtige Rolle bei denſelben geſpielt haben ; er ſcheint den⸗

ſelben das geweſen zu ſeyn , was den Afrikanern der Löwe . Dieſes

beweiſen von ihm abgeleitete Länder - und Städtenamen , ſowie er auch

auf den Wappenſchildern nach dem Löwen die zweite Stelle einnimmt .

Der alte Deutſche hüllte ſich in ſein mit dem gleichen

Stolze als der Afrikaner in das des Löwen ſich h
Der braune Bär und der Grieſelbär ſind auch die

größten und ſtärkſten ; ſie leben beide in Diſtrikten , wo Löwe , Tiger und

Jaguar nicht mehr hauſen , oder doch ſelten werden ; alle andern erreichen

die Größe dieſer beiden nicht mehr , es ſind deßhalb der Eisbär , der braune

Bär und der Grieſelbär , die Hauptrepräſentanten dieſer Thierfamilie ; alle

andern ſind kleiner , unanſehnlicher als dieſe drei gewaltigen Beſtien .

3. Der Grieſelbär . Ursus ferox .

Er hat ganz die Geſtalt des gemeinen braunen Bären , nur iſt er

bedeutend ſtärker und größer ; er erreicht 9“ Länge , was man beim braunen

noch nie bemerkt hat .

Doch ſind ſeine Ohren kürzer , ebenſo der Schwanz , und ſeine ganze

Färbung iſt graulich , nur die Schnauze braun . Ferner hat er große ,

lange und flache Krallen und lange breite Sohlen . Er ſoll gefährlicher
und blutdürſtiger als der braune Bär ſeyn . Neben dieſem und dem

braunen Bären kommt in Nordamerika noch der daſelbſt eigenthümliche

Schwarzbär vor . Seine Heimath ſind die Ufer des Miſſiſippi , doch iſt

er auch in Japan zu finden .

4. Der Schwarzbär . Ursus americanus .

Er iſt ſchon bedeutend kleiner als der vorige und wird ſelten über

5“ groß . Seine Färbung iſt gewöhnlich ſchwarz , doch, variirt ſie auch;
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die Schnauze und ein Augenfleck ſind fahlgelb . Die Behaarung iſt glatt

und weich , ſo daß der Schwanz ſichtbar wird .

Er findet ſich außerordentlich häufig in allen waldigen Diſtrikten

Nordamerika ' s bis herab nach Karolina und hinauf bis an ' s Eismeer ,

bis zum atlantiſchen und bis zum ſtillen Ocean . Im Jahre 1803 wurden

25,000 Stücke in den Pelzhandel gebracht . Er ſcheint vorzugsweiſe

Pflanzenkoſt zu genießen , und iſt ein harmloſes Thier , das ſich nur an⸗

gegriffen muthig zur Wehre ſetzt. Er lebt von Beeren , Wurzeln und

Honig , und mangeln ihm ſolche , von Inſekten und Fiſchen , doch greift
er auch Säugethiere an . Er hält ſeinen Winterſchlaf in hohlen Bäumen .

Hoch oben im Norden am Sklavenſee dauert ſein Winterſchlaf vom

Oktober bis Anfang Mai , an den canadiſchen Seen aber zwei Monate

weniger . Die Weibchen beziehen das Winterlager gleich nach der Paarungs⸗

zeit und bringen im Januar 1 —5 Junge .

5. Der Schildbär . Ursus ornatus .

Südamerika hat zwei eigenthümliche Bären , die im Vergleich zu den

Katzen Südamerika ' s ſelten ſind . Der Schildbär hat die größte Ver⸗

breitung ; er findet ſich in der ganzen Kette längs der Anden und zwar

in der höͤhern Puna - Region , wo man ihn in den ſteinigen , unzugäng⸗

licheren Orten antrifft ; häufig iſt er an den moorigen Sümpfen dieſer

Region . Seine Nahrung beſteht in jungen Rehen , Vicunna ' s u . dergl ,

im Nothfalle frißt er auch Aas , gefallene Laſtthiere u . ſ. w .

Er ſcheint die Puna - Region ausſchließlich zu bewohnen und nament —

lich nicht höher hinaufzuſteigen .
Der Schildbär iſt vollſtändig ſchwarz gefärbt ; doch hat er an Kopf ,

Schnauze und Bruſt eine ſchmutzig weiße Zeichnung , die ihn von allen

Bären deutlich unterſcheidet . Dieſe Färbung iſt zu beiden Seiten des

Rüſſels , geht an den Augen über denſelben hinweg bis zur Höhe

der Augenwinkel , ebenſo unterhalb der Augen ; dann geht die Zeichnung

herab auf den Hals , läßt daſelbſt in der Mitte einen ſchwarzen Flecken

und ſetzt ſich, als Streifen ſich verlierend , auf der Unterſeite des Bauches

fort . Die Sohlen ſind nackt , die Behaarung reichlich und glänzend . Die

Ohren ſind klein , ebenſo der Schwanz kaum ſichtbar . Er iſt nicht groß ,

ſeine gewöhnliche Länge iſt 4 “ 3 “ .

6. Ursus frugilegus .
Ein Pflanzenfreſſer , findet ſich blos in den wärmeren Regionen der

Anden , in der Ceyra - , Wald⸗ und Sierra - Region ; dort iſt er dadurch

den Indianern ſchädlich , daß er die Maisfelder verwüſtet , wo er gewöhn⸗
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